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Winterarbeit.

W  ir suchen 152 Redakteure!
Jawohl, m ir suchen 132 Redakteure, sogar genau 132, weil wir 

sovicle Ortsgruppen liahen. Und das Schönste ist, dass jeder zu 
diesem neuen A m t zugelassen wird (gleichgültig, ob  Mann oder 
Frau, Jungmann oder Jungfrau), man muss nicht gerade „F e d e r ­
fuchser '1 sein. A lso setzen  Sie sich hin und fer tig en  Sie Ihr 
B ew erbungsschreiben . Damil hat es allerdings seine besondere 
Bewandtnis. W ir  wollen kein Gesuch mit Lehenslauf, Zeugnif, 
Taufschein und Geburtsurkunde. W ir haben auch kein neues llaus, 
um alle 132 Redakteure in der Zentrale unterzubringeu; wir ar­
beiten modern, „ fernam tlich11. Ihre Bewerbung besteht lediglich 
aus einer Schriftnrobe.

Bewerbung Nr. 1.
Die soll so aussehen: Ihr V erein sfest hatte einen besonders durch­

schlagenden Erfolg . Dann setzen Sie sich zu Hause in aller Ruhe 
hin und denken nach, wieso Ihnen gerade der  A bend  so gut gelang, 
trotzdem Sie sich auch bei anderen Veranstaltungen die gleiche 
Mühe gaben. War das Theaterstück ein „R eisser“  oder  h a '  die 
Rede, das Lied, das Gedicht dazu beigetragen, die Zuhörer innerlich 
so zu ergreifen, dass sie noch  Tage und W ochen  später davon 
erzählten;1 Vielleicht war der Redner dieses Festes ein alter, guter 
Bekannter, dem die Gemeinde mit besonderer Liebe anhängt, v iel­
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leicht hat er eine persönliche Fähigkeit, zu zünden und bis ins 
Mark zu treffen.

Manchmal ist die Festleitung hemüht, die Verlegenheitspausen 
(die Darsteller können niemals zur „r icht igen“  Zeit fertig sein) 
zu verm eiden; sie reiht eine Darbietung an die andere, lässt also 
ein ganzes Programmdrittel pausenlos ahrollen und verzichtet auf 
die Zwischenmusik, die •—  nebenbei gesagt —  meistens nur da ist, 
um Regiefehh r angenehm zu verschleiern. Dadurch, dass die Er- 
zählpauser i'erm .edcri w erden, flaut die Stim m ung .lich t erst ah, 
sondern steigt system atisch an; denn eine D arbietung baut auf der  
anderen auf und verstärkt bei den H örern  den Eindruck ganz 
erh eb ll h —  Oder Sie haben einmal auf die „bunten  A ben d e“ , 
die jedem  etwas bru.gen, verzichtet und einen „S tdaben d“  arran­
giert, bei dem alle Einzeldarbietungen einem  Leitgedanken unter­
stellt waren. (Der Monats-Weiser bringt solche A bende in jedem 
Heft.) Ein bunter A bend, der „allerhand*8 bringt, zerstreut, schafft 
Abwechslung, unterhält; man „am üsiert“  sich. Ein St .abend ist 
Besinnung und Sam m lung; er  bindet, er verm ittelt o f t  nur einen  
G edanken, aber einen , d er w ertvoll ist, den man aus dem  V ereins­
fe s te  als Gewinn mi in den Alltag nim m t. D iese V erbindung von  
V erbandsarbeit und Leben  ist so uneTudlicJi w icht1 g, und gerade die 
einfachen, „u n v erb ild e ten "  Mitglieder haben eiii gutausgeprägtes 
Feingefühl für derartige Werte. Möglicherweise ist der E rfo lg  des 
Abends darauf zurüekzufiihren. —  Oder haben Sie nur das Gläser- 
klirren und das Rauchen von Tabak während der Feier unter­
bunden und durch Schliessen der Saaltüren die unangenehmen 
Störungen vermieden, um der V irk u n g  naehzuhelfen? Denken 
Sie nach, notieren Sie alles fein säuberlich und . . . das B ew er­
bungsschreiben Nr. 1 ist fertig . W oh  11 es adressiert werden soll 
Nachher.

Bewerbung Nr- 2
Eine andere Ortsgruppe hat ein riesiges Geschick in der Ein 

Zieh u n g  v o n  B eiträgen  und das ist so selten, dass man es schon als 
Glück bezeichnen kann. Andere Gruppen sind neidisch und neu­
gierig. Ihnen sollen Sie das Geheimnis verraten, „ w ie m a n  s m a c h t " .  
Haben Sie besondere Gönner, denen Sie ein Gabenbueh präsen­
tieren? Was sagt das säumige Mitglied zu seiner Entschuldigung 
und wie beweist der kassierende Vertrauensmann die N otw endig­
keit der Zahlung? W ir  m öchten  gern wissen, oh Sie gelegentlich 
die Skatkasse Ihres Stammtisches beschlagnahmen, oh die schöne 
Sitte herrscht, hei Familienfeiern der grossen Verbandsgemein- 
schaft zu gedenken und einen Obolus für die Sonderkasse zu 
stiften, oder  wie Sie überhaupt den Sandboden düngen, danut er 
„go lden e  Frucht"  trägt, mul das Beitragspflänzchen gedeiht I 11 
der Sitzung werden die Vertrauensleute erzählen, wie man Aus­
reden totschlägt und dem Geizigsten einen Taler aus der Tasche
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kitzelt: das alles wird notiert Ihr Kassierer ist in seinem Fach 
ein kleines Genie. Die Geheimtyps für sich zu behalten wäre 
egoistisch. A lso -verrät er sein Patent, gibt noch einige Ratschläge 
ans der Praxis, alles wird schriftlich niedergelegt und . . . ergibt 
B eicerbung  A r. 2.

Bewerbung- Nr. 3.
Irgendwo wird eine A ufjü h run g untersagt. Es wird nicht immer 

» 1 1 . direktes, schriftliches Verbot sein. Der Saalbesitzer bekommt 
..irgendwoher (inen  „\M nk". Oder die vom V. d. K. verteilten 
Fibeln werden beschlagnahmt. Hier ist eine sofortige sc/hriftlielie 
Meldung, die sachlich und genau den Tatsachen entsprechend sein 
muss, notwendig.

Nun wissen wir. welcher Art diese Bewerbungsschreiben sein 
sollen. Bleibt nur noch die Frage, wohin dieselben einzusenden 
sind.

Nr 1 ist ein Versammlung’sbericht.
H inein damit in die T agespresse! D ie O ejjen tln  hkeit muss lesen  

und im m er i ’ed er  lesen , dass der V. d. k  arbeitet. Je ö fte r  wir 
in der Zeitung erscheinen  desto besser. Früher konnten sich die 
\ ereme den Luxus leisten, nur dann in den Blättern erwähnt zu 
werden, wenn ein Jubiläum oder eine Fahnenweihe fällig war. 
Unser Verbund ist ein w ichtiger I ak tor im deutsch-katholischen  
Leben  Polens und er  muss auch ah  solcher in Erscheinung treten ! 
\i >r arbeiten nicht nur für Stiftungsfeste, wir schaffen  täglich . 
unsre Arbeit ist ö ffentlich  und ..gesellschaftsfähig1'. - W o sich 
Schwierigkeiten ergeben, sende man die Artikel an die zuständige 
B ezirksleitung. V e n n  z. B. mehrere Ortsgruppen die Berichte über 
ihre Sommerfeste ‘-insenden, wird der Bi zirk dieselben mit einigen 
grundsätzlichen Bemerkungen i.ber die Soinmerarbeit umrahmen 
und der Zeitung iberreichen. Eine solche Gesamtschau kann nicht 
mehr im lokalen Teile verschwinden und lenkt, da sie in grösserer 
Aufm achung erscheint, die Aufmerksamkeit des Lesers auf den 
\ . d. K., und ein guter BaricJzt ist im m er eine gute W erbung. Von 
den Artikeln sendet die Ortsgruppe ein Stiiek der Bezirksleitung 
u«C ein Stück wird zu den Akten gelegt, damit am Schluss des 
Jahres angegeben werden kann, wie oft der V. d. K. in der Tages­
preise Erwähnung fand. A ber jeder muss bemüht sein, das Schema 
tt. also die einfache Aufzahlung, das Herunterzählen der P r o ­
grammreihe, zu vermeiden. Jeder B erich t soll eine Schilderung  
•werdest, !>■ i dem die Stim m ung zu „ fü h len “ , zu „g r e i fe n "  ist. Das 
muss L eben  atm en und anschaulich sein.

Bewerbung Nr. 2 stellt ein

Arbeitstlienna
dar. D ieses G eb iet ist tvohl das reit hhalligste und das Interessan- 
teste. Die T heilten zahl lässt sich belieb ig  erw eitern , z. B.: Wii
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werbe ich für einen Vereinsabend? —  Der Sinn unserer Feste. -—  
W ie man für die katholische Zeitung wirbt, —  So kamen wir zu 
einem Sportplatz! usw. W ir sind gespannt, wer zuerst berichtet, 
w ie man die Jugend am besten  fw  die V erbandsidee gpivinnt, 
welche M ethoden am erfolgreichsten sind und welche Fehler ver­
mieden werden müssen. Die Arhcitsthemen können in der :>r- 
standsilzung eingehend dorthgesprochen  werden, ein ciuzeiner 
notiert und sendet den Bericht an die Zentrale. Es schadet nichts, 
wenn die Berichte ein bisschen krumm ausfallen, unser Chefredak­
teur bügelt alles schön säuberlich aul Wenn der Redakteur 
streicht, nicht gleich aus dem Häuschen gehen. Oft ist eine K ü r­
zung aus technischen Gründen notwendig. D ie H auptsache ist, 
dass m öglichst ttitd praktische  Vorschläge ein laufen . A lle  F inger­
zeige und Hinweise werden gesammelt, zu M usterrezep ten  zu- 
sammengestelll und im Monats-Weiser veröffentlicht. D en Nutzen  
habet alle!

Dass das Bewerbungsschreiben Nr. 3 —  wir wollen  es 
besondere M eldung

nennen —  notwendig ist, braucht nicht erst bewiesen zu werden. 
Die Meldung soll durch kurze Protokolle . Zeitungsnotizen, Schi ei­
ben usw. erhärtet und direkt an die Z entrale gerich tet w erden. 
D er B ezirk  erhält einen  D urchschlag. Bei diesen M e ld u n g « !  tut 
Eile not. Wenn wir nicht wissen, w o  A ngriffe  einsetzen, wenn 
wir ohne Nachricht bleiben, was vorgeht, können wir keine A b ­
wehr üben.

132 Mutige Sturzen sich auf die Arbeit. ^  as heim ersten V  uri 
nicht gelingt, wird heim zweiten schon besser ausfallen Sc: liess- 
licli bringt es jeder zu einer gewissen Fertigkeit. Stille T alen te  
gibt es überall, sie müssen nur gefunden  w erden  Die eine Gruppe 
arbeitet heute und die zweite Gruppe, hat den Aortrftl; im nach 
sten H eft  veröffentlicht die zweite Gruppe ihre Vorschläge und 
f  rfahruugen und die erste profitiert : so be.ruht alles auf Gegcti-
seitigkeit.

Natürlich wird sich jeder Mühe gehen, aber „Z erb rich  Dir nicht 
zu lang den K >pf am Tisch ’tnd auf P apier! Fang an — . . . , > rob ier !“

Förster.

Das Kinderfest m Verbände.
Nr. 4 des Monats-Weisers brachte mit Rücksicht auf die langen 

Sommertage im allgemeinen ..Feste im Freien“ , als besondere Pro- 
grammnmnmer ein ,,Waldfest Letzteres war für gross und klein 
eedacht. Mit Rücksicht auf die Psyche des Kindes dürfte es sich 
empfehlen, den K indern  noch  ein b eson deres F est zu bereiten ,
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Das K m d  hat ein seelisches Bedürfnis nach Freude, ohne welche 
seine Seele verkümmert, und darum soll es zu wahrer Freude 
erzogen werden.

K in d erfes te  sollen  im  F reien  veranstaltet w erden. Es sollen 
schlichte Feste sein, sollen volkstümlich, kindertinnlich gehalten 
sein. Sie können in der verschiedensten Weise ahgehalten werden. 
Ein r< ichhaltiges Programm wird die Feststinnnung erhöhen. Es 
ist dabei zu beachten dass die Darbietungen einen erzieherischen 
W ert haben.

In dieser Numm er wird von der Aufstellung eines bestimmten 
Programmes abgesehen. Sic bringt dafür Anleitungen mit dem 
notwendigen Material, aus welchem die Veranstalter leicht selbst 
einen Plan für die Gestaltung des Festes zusammenstellen können.

Bei Veranstaltung eines Kinderfestes mi Freien berücksichtige 
man fo lgende Punkte: Festzug, Festplatz, Bewirtung, allerhand
Kurzweil, Geschenke und Verlosungen, Reigen und turnerische 
Darbietungen, Ansprache und Einmarsch.

Unter Vorantritt einer Musikkapelle oder eines Trom m ler- und 
P fe ifchores oder von  Lauten- und Gitarrespi dern setzt sich

der Festzug

vom  Versammlungsorte ans in Bewegung. Dieser soll ein recht 
buntes, malerisches Gepräge haben: Blumenschmuck, für Mädchen 
R eifen  —  für Knaben Stöcke mit Blumen, bunte Papiermützen und 
Schärpen, X orreiter in besonderen Trachten und blumenverzierte 
V  agen. Frohsinn und Heiterkeit soll der A u sd ru ck ' dieses Fest­
zuges sein, dem sich Angehörige und Gäste anscliliessen. Als

Festplatz
zu em pfehlen  ist ein Garten, eine Wiese, ein Wald mit freiem 
Platze, der Platz um den Dorfbrunnen, um die Dorflinde. Man 
Wahle einen solchen aus, in dessen Nähe zum Schutze gegen un­
günstige Witterung ein geeignetes Obdach ist,

Die Art und Weise der
Bewirtung

(K affee  und Kuchen, Würstel und Semmel usw.) bleibt den V er ­
anstaltern der Ortsgruppe überlassen. Man strebe sie unter allen 
Umständen an, denn sie erhöht die Freude der K inder am Feste. 
Ist die Ortsgruppe mitte llog, so ist doch gewiss mit Gönnern zu 
rechnen, die aus Liebe zu den Kindern  gern ein Scherflein für 
die Bewirtung beitragen werden.

In der Psyche des Kindes ist die Vorliebe  für
das Spiel

begründet. ..Ohne Spiel hört das K ind auf, Kind zu sein.”  Also 
gewähre man den Kindern bei ihrem Feste allerhand Kurzweil. 
Hierbei muss der Veranstalter aber selbst K ind sein, er muss sich
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in die F mdesse<de zu vertiefen v erstellen. U:in nie K inder zur 
Kurzweil anzueifern, zu höherer Gesc.1 icklichkeit im Spiel, wird 
sieh die Aussetzung von Preisen empfehlen. Man verwende zur 
Unt« rhaltung und Belebung; d« . K inder Spiellieder, diese vielleicht 
besonders hei Mädchen, für Knaben Lauf-, Ball- und Wettspiele. 
Sackhüpfen, Stangenklettern, Tauziehen u. a. 1 1 1 .

Es folgen die gebräuchlichsten Spiele, Spiellieder, Spielreime 
usw.:

Häslein in der Grube.
Ringel-Ringel-Reihe.
A-B-C, das Kätzchen lief im 

Schnee.
Schwesterchen komm tanz mit 

mir.
Backe, hacke Kuchen.
Bäuerlein Bäuerlein, tick. tmk. 
Ich Inn cm  Musikante.
Der Gänsedieb
Der Sandmann ist da.
Wollt ihr wissen wie der Bauer. 
Zeigt her eure Fiisse.
Kom mt ein Vogel geflogen. 
Maikäfer, fliege.
A u f  dem grünen Rasen.
Fuchs, du hast die Gans ge­

stohlen.
Wir ziehen durch die Brücke. 
Wenn wir fahren auf dem See. 
Mariechen sass auf einem Stein. 
Taler, Taler.
Gestern ahend ging ich aus. 
Dreht euch nicht um.
Fuchs aus dem Loch.
Jakob, wo hist du?
Katze und Maus.
Kom m mit!
Wer fürchtet sich vor dem 

schwarzen Manne?
Barlauf.
Den Dritten abschlagen.

Will man den Kindern eine erhöhte Freude her ‘iten, so veran­
stalte man

eine V erlosung

von  praktischen  G egenständen  und beachte hierbei, dass kein 
K ind leer ausgehe, vor  allem keins von den bedürftigen. Es seien
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nun einige leichte, kurze Reigenspiele und -tanze em pfohlen, die 
im Verlage, von Valentin H öflin g , M ünchen, Länunerstrasse 1, 
erschienen sind

1. . .Blumenreigen“ , von Erika, Einzelrolle 0,75 Rm. 7 Rollen 
4,70 Rm. Musik 1,20 Rm.

2 ..Sommerlust“ , von Welda Wehs. 8 Reigen für Kinder oder 
junge Mädchen. 0,60 Rm.

3. ..Leichte Rosenreigen für K in der“ , von Welda Wehs. 0,60 Rm.
4. ..Rosenzeit” . Liederreigen von Stine Brich. 2,—  Rm.
5. „M aig löckchen  und die B lümelein". Reigen für 8 Mädchen, 

von  \\ Hahn. 1 ,-  Rni.
6. ..Jugendlust . Ringelreihen fröhlicher Kinder, von Fran­

ziska Radeinaker. 0,60 Rm.
Im K rieh e-V erla g , Berlin N  113, S ehivelbeinerstrassc 3 sind zu 

haben:
Gebhardt und Hellwig:

1. Reigenheft Nr. 9: Engel- und Sternenreigen (Guten Abend.
gute Nacht)

„  13: Willst feiner b n a b e  (Erlkönig).
] 4: Zwergenreigen (Hier im grünen W alde).

,, 15: Elfenreigen oder auch als Hirtenreigen
(Des Morgens in der Frulie).

2. Reigenbeft: Spielre.igen (Es kamen grüne Vögelein)
Tanzrcigen (W em  Gott v. ill rechte Gunst er­

weisen).
Tauhenreigen (Es kamen grüne Vögelein).
Tanzrcigen (Freut euch des Lebens).
N ixenrcigen  (K om m , lieber Mai).
Blumenelfenreigen (Vögel singen, Blumen blühen).

3. Reigenheft weist auch Volkstänze auf. Preis je H eft  1 Rm.
A ls turnerische Uchnngcn  eignen sich Ordniings-, Frei- und Stab­

übungen in den verscln ulensteil Zusammenstellungen.
A ls G esangsvorträge  nehme man ausser Volksliedern, di» im Ver­

bandsliederbuch vorhanden sind, wo es die Verhältnisse gestatten, 
auch geeignet, mehrstimmige, wie Heimatlieder, Natur- und \\ an- 
derlieder, Abendlieder, geistliche Lieder. Diese sind in jedem 
Sehnliiederbuch enthalten.

Zur weiteren Belebung des Festes lege man D eklam ationen lind 
szenische D arstellungen  ein. Gedichte geeigneter Art weist jedes 
Lesebuch auf.

Bei szenischen Darstellungen wird die Lusung der Bühnenfrage 
oft schwierig sein, und es lassen sich hier schwer Ratschläge dafür 
geben. Am  besten wird der geschickte Veranstalter diese Frage 
lösen können. W o  es sich ermöglichen lässt, richte man eine Natur­
bühne her. Ausreichender Platz für Spieler und Zuschauer ist Be­
dingung.
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Empfehlenswerte Sachen sind:
Jungfer L ilie“ . Lin Blumenspiel mit Reigen v. M. v. Schütz. 

Einzelrolle Rm. 1,— , —  5 Rollen Rin. 4,50.
..Das Blumenfest“  v. F. Fides. Rm. 0.60, —  10 Rollen Rm. 5,00.
..Der A usflug“ . Ein Festspiel v. R. Strube. Rm. 0,75, -  4  Rollen 

Rm 2,50*
,.Das Fest im G rü n en '.  Ein Festspiel im Freien v. Hedwig 

v. Haza-Radlitz. Rm. 0,75, —  12 Rollen  Rm. 7,50.
-W a ld w cb e n “ . Ein F estsp id  v. Karl Strube. Rm. 0,75, —  

10 Rollen Rm. 6,50.
-D e r  Blumenkinder Sonnw cndfest“  v. G. H, Rm. 1,00, -—  6 Rollen 

Rm. 5,40.
..Die drei W ünsche“ . Freiliehtspiel in einem Bild v. Georg Her- 

bolzheimer. Rm. 0,80, —  3 Rollen  Rm. 2,15.
-R e g e n  und Sonnenschein“  oder „ V  er hat recht?“  Märchenspiel 

in einem Aufzuge für 28— 30 Kinder v. E lcnore Kretschmer. 
Rm. 0,75, — 12 Rollen  Rm. 7,50

Diese Theatersachen sind bei V alentin  H öflin g , M ünchen. Liiiu- 
m erstrasse 1, zu beziehen.

Der Abschluss des Kinderfestes ist der H einunarsch. Er soll 
äusserlieh der Feststimmung den H öhepunkt gehen. Darum soll er 
recht glanzvoll sein, im Scheine von Lampions und, wenn es geht, 
von Fackeln und farbigen Flammen. Mit Gesang sind die Kleinen 
ausmarsehiert, mit Gesang sollen sie wieder einziehen. Der Ver­
anstalter vergesse eine A nsprache  nicht, die kurz vor  dem A b ­
marsch oder nach der Heiink“ lir vor  der A uflösung des Zuges er­
folgen soll.

Die Ansprache soll kurz, einfach, aber wirksam sein und soll 
sich auf die Kinder, die Eltern und die Freunde und Gönner be ­
ziehen. Eindrucksvoll ist es, wenn uieselbe von  je einem geist­
lichen Liede umrahmt wird.

Das A olkslied.
,,Bist matt und niiid', so sii.g ein Lied 
Aus Herzenslust, das stärkt die Brust.

(A ch im  v. Arniin.)
Wie sagt doch Jean Paul: ' Heiterkeit und Frohsinn sind der 

Himmel, unter dem alles gedeiht, Gift ausgenommen!'* Heiterkeit 
und Frohsinn setzen hinweg über alle Fährnisse im menschlichen 
Lehen. Heiterkeit und Frohsinn sind der Ausdruck einer natiir 
liehen, inneren Veranlagung, das Leben von  der Sonnenseite zu 
nehmen, welcher sich in der verschiedensten Weise äussert. in hei­
terer Unterhaltung, im Hum or, im witSt, im gemütln hen Spott usw 
W oh] nicht an letzter Stelle zeigt er sich im Gesänge.
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Gesang ist die 'V .M ergabe einer Vertonung, des Liedes, durch 
die menschliche Stimme. Das Lied drückt tlas innere Em pfinden 
des Menschen aus, die Anteilnahme an einer Sache, das Lied er­
freut das Lehen, erquickt das Herz. Im I iede liegt Wahrheit, in 
ihm offenbart sich die Meuscheuseele. „ W o  man singt, do lass ai>'h 
ruhig n ieder, böse M enschen  haben kein e L ied er!"

Wir wollen i udessen nicht leichtsinnig behaupten, dass es nur 
schlechte Menschen sind, die nicht singen; wir wollen im Gegen­
teil gern zugeben, dass jetzt in der Zeit der Misstimmung, hervor­
gerufen durch die schwere wirtschaftliche Lage, durch Arbeits­
abbau, Arbeitslosigkeit, hei recht vielen die Sangesfreudigkeit ge­
schwunden ist. Jedoch ist nicht zu verhehlen, ja es ist mit Freuden 
zu begrüssen, dass sich mancher Beschwerte mit einer sympa­
thischen Leichtfertigkeit umgürtet, mit einem gewissen Galgen­
humor, der das ihm gegebene Sängerherz nicht schweigen lässt und 
im Liede Trost findet. „R u r frisch , nur fris< h gesungen, und alles 
u ird wiedei gu t!"

W ie sieht es aber heut um das I ied aus, das aus dem Herzen 
quillt, um das Lied, das aus der Seele des denkende 1 1 , fühlenden 
Menschen ersteht?

Wie steht cs uni das deutsche V olkslied?
Ist es nicht tief bedauerlich, dass das erfrischende, mit grossen 

Kraftmittein ausgestattete Volkslied im K am p fe  mit gewöhnlichen, 
seichteii Operettenmelodien, mit Gassenhauern oft  sehr trivialer 
oder gemeiner Art, sogenannten Schlagern, unterliegt? Es müsste 
das Volk  in seiner Gesamtheit danach trachten, sich emporzuheben 
von dem Tiefstand dieser Kultur, nach dem Wahren, Echten zu 
trachten, wieder zurückzukehren zum Volkslied. A uch  der V er ­
band kann in dieser Hinsicht erzieherisch wirken, das V o lk  wieder 
zu seinem  Liede zurüekzufülm-n, ihm das W esen  und den  W ert des 
V olksliedes  zum Bewusstsein zu bringen. Dieses kann geschehen 
durch Belehrung und Darbietung von  Mustergesangsvorträgen

11 orin  besteh t das W esen  des V olksliedes?
Das Volkslied bringt wahres Geschehenes, wirklich Erlebtes des 

Enizt Inen  aus dem Volke. Dieser Einzelne aber ist. ein Teil des 
Ganzen und mit den Erlebnissen des Einzelnen umschlmsst es die 
grosse Seele eines ganzen Stammes. Im Volksliede liegt etwas 
I  ngekünsteltes, keine farbenprächtige Ausmalung, keine beredte 
Schilderung, es legt kc inen V  t rt auf strenges Zeitmass und auf 
Reim wie das Kunsliied. Die Grundlinie des Volksliedes ist W ahr­
heit. Einfachheit, Echtheit.

Wie ist das V olkslied  en tstanden?
Das Volkslied ist aus dem A ilke hervorgegangen: aber niemand 

„ns ihm weiss, v\ er es gedichtet hat, niemand weiss, wer es zuerst
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gesungen hat. Jeder aber weiss: )ti dun ist Seele, die zur Seele 
spricht, die zur allgemeinen Seelenverbindnug führt. Ein Vv an­
derburseh zieht hinaus in dt'ft taufrischen Morgen Er atmet 
frische Morgenluft mul seine Brust weitet sieh. Die Lerche schmet­
tert ihr Lied, die Sonne gellt auf. In der Nähe ertönt eine M orgen­
glocke. Morgenstinunung! Diese Stimmung lässt etwas in seinem 
Inneren sieh regen, A kkorde  erklingen; er weiss seihst nicht, wie 
es ihm geschah. Seine Seele hat gesprochen, aus seiner Seele sind 
W orte und Sang hervorgegangeii,um Gott in der Natur zu preisen. — 
Es ist Nacht! Fern d r Heimat steht ein Soldat auf einsamer 
Wacht. E r beobachtet Mond und Sterne. Es sind dieselben G e­
fährten, die auch hei ihm daheim ihr Lieht verbreiten. Da er­
zittert etwas in seinem Innern. Ein Gefühl von Verlasseuh t, von 
Wehmut beschleicht sein Herz. Heimateiinnerung! Sie lässt seine 
Seele nicht schweigen, der Erinnerung an seine Liehen, Getreuen 
muss sie im Liede Ausdruck gehen. —  Ein Ilandwerkslmrsehe hat 
in der Fremde den eben eingegangeneu Brief seines liebenden 
Mütterchens gelesen. Da wird sein Herz von einem G efühl von 
Dankbarkeit und Liehe erfasst. Seeligc Erinnerung an sein Liebes 
daheim! Sein Herz tut sich auf im Liede zur Lobpreisung seines 
Mütterleins.

Der eine hat es gesungen, der andre hat es geliert und aufge­
nommen, hat aus eigenem Em pfinden weggelassen, lnnzugediehtet
und das P r o d u l t  der Nachwelt [unterlassen. A u f  diese o d “ r ähn­
liche Weise sind die Volkslieder herv orgegangen.

Sehr verwandt mit dem Volkslied« ist

das volkstüm liche Lietl,

welches alle Eigenheiten des Volksliedes aufweist, in der Ent­
stehung aber entweder einen bekannten Dichter zum Urheber hat 
und von einem bekannten Komponisten vertont v ordi n ist, o<h r 
■es hat ein bekannter Kom ponist  Geistesprodukte eines unbekannten 
Dichters in Vertonung gesetzt.

B eisp iele fiir V olkslieder  (Dichter und Kom ponist unbekannt): 
„A ch ,  wie ist’ s möglich dann“ , „Es waren zwei kiinigskindor“ , 

- „ M ir  ist ein schÖn’s, hrauiTs Maidelein", „ ( )  du fröhliche, o du
Selige“ , „Das Lieben bringt gross’ Freud ’“ , „ I m  schönsten Wiesen­
grunde“ , „M orgen  muss ich fort von hier“ .
B eisp ielt fü r  volkstüm liche lJeder
„A eunehen  \ on Tharau“ , Dichtung v. Simon Dach, \ ertonung 

v. Silcher.
„M o rg e n  muss ich fort  von hier“ , Dichter unbekannt, Vert. v. 

Sileher.
„Jetzt gang i an’s Brünnele“ , Dichter unbekannt. Vert. v. Sileher.
„E s  ist bestimmt in Gottes R at“ , Di htUJlg v. E. v. Feuehters- 

lebcn. Vert. v. Mendelssohu-Bartholdy.
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..Sali ein ivnab' ein Röslein steli’n " ,  Inclit. v. Goethe, Vert. 
mehrfache.

„A m  Brunnen vor dem T o re ” . Dicht, v. Wilhelm Müller. Vert. 
v. Schubert.

..Das Warideirö: ist des Müllers Lust” , Dicht. v. W. Müller. Vert. 
mehrfache.

„Es ist ein Reis entsprungen". Dicht, unbekannt, Vert v. Prä- 
torius.

..Ich weiss .licht, was soll es bedeuten", Dicht, v. II. Heine, 
Vert. v. Silcher.

..ln  einem kühlen Grunde £, Dicht, v. E ichendorff ,  Vert. v. 
Fr. Gluck und Silcher.

„W eh , dass wir scheiden müssen“ , Dicht, und Vert. v. Johanna 
Kinzel.

W nrin liegt nun der W ert des V olksliedes?
Das Volkslied weist durch Knappheit in der F orm  und im 

Ausdruck eine Menge natürlicher, ungeschminkter Schönheit auf 
und ist deshalb berufen, im Menschen den

Sinn fü r  das Schöne

zu wecken und zu fördern Der Dichtersänger steht in einem engen 
V erlr itnis zur Natur und bringt in sa.nen Liedern Natur und 
Menschenleben in einen engen Zusammenhang. Er lässt die Natur 
mit teilnehmen am Schicksal des Menschen: ,.VV o zwei Verliebte 
scheiden, da verwelket Laub und Gras“ . Voll Trauer über die 
ungetreue Frau die. den Gatten ermorden liess, neigen die Lilien 
ihr Haupt. Die Natur trauert mit dem Menschen und freut sich 
mit ihm. Tiere und Elemente stellen sich in den Dienst von L ie ­
benden, die Gestirne nehmen Anteil am Geschicke des Menschen 
und wachen über dasselbe.

„Es fielen drei Sterne vom  Himmel herab,
Sie fielen wohl auf des Königs Grab;
Dem König starben drei Töchter  ab.“

Die höchste Schönheit des Volksliedes liegt in der Vereinigung 
von W ort und Weise. Beide müssen so unzertrennlich verbunden 
sein wie Leih und Seele zum Lehen des Menschen. Zu einem 
schönen Texte gehört eine schone Melodie. Ein schöner Text 
gewinnt erst durch eine schöne V ertonung an richtiger Bewertung, 
en.e schone M elodie ohne Text bleibt vielen unverständlich. Vlan 
denke hier an die. Menge von „L iedern  ohne orte“ . Diese er­
fordern  hohes musikalisches Verständnis und grossc, innere Yer- 
lefung, um ihren Sinn zu erfassen. Einfacher wäri die Erschlies­

sung des Verständnisses fiii dieselben, wenn ihnen ein schöner 
Text beigegeben wäre.

Das Volkslied gibt Einblick in den Charakter eines Volkes, es 
bringt sein Gefühl und seine Denkweise zum Ausdruck Ob diese



36

immer ganz sauber sind? Wir aber erstreben das reine, veredelnde 
Lied. Nur dieses wirkt erzieherisch.

Das V olkslied  hat einen hohen , sittlichen W ert.

Denken wii zunächst an die vielen Kirchenlied( r. in denen 
sieh das relig iöse E m pfinden  eines Volkes äussert! Denken wir 
daneben an jene Lieder, die in gemütvoller Beziehung zur Natur, 
zum Menschenleben stehen! \ ie l fa ch  spricht aus der Liebe zur 
Natur die Liebe zu Jesus: „Schon  sind die Wälder, noch schöner 
die Felder in der schönen Frühlingszeit! Jesus ist schöner, Jesus 
ist reiner, der unser traurig Herz e r fr e u t '"  (Schles. Lied.) Das 
religiöse Volkslied hesmgt die L ehre von der D reiein igkeit, von 
der Unbt fleck t heit Maria, erinnert an den T od , an di > E w igkeit.

Das weltliche Volkslied ist ein Mahner zur G erech tigkeit, zur 
E rgebung im Leid, es verherrlicht die M u tterliebe_, behandelt das 
V erhältnis zw ischen E ltern und K indern . W o zwei sich gut sind, 
werden sie im Liebeslit de  besungen, und e.n weher Zug liegt in 
der Entsagung. Das Volkslied spricht von der T reue zur H eim at, 
zum Vaterlande, zum L andesoberhaupt, zum H eerfü h rer . es be ­
singt treue K am eradschaft, Mut., K am pf, H elden tod .

Nun noch etwas iilier
die Darbi tung des V olksliedes.

Das Volkslied kann zum Vortrag gebracht werden vuii einer 
Einzelperson, von einem Duett, Terzett, Quartett und einem ganzen 
Chor. In allen. Fällen ist streng zu beachten, dass das Naturhche. 
Ungekünstelte ina Liede gewahrt bleibe, dass der Vortrag frei sei 
von aller Uehertriebeniieii Effekthascherei. Man trachte aber ent­
schieden nach einer hohen, künstlerischen  Darin , tung. Sänger und 
Dirigent müssen unlx dingt -u der Seele des Liedes lesen können, 
müssen sieh in W ort und Ton  vertiefen. Sic dürfen die unter­
schiedliche Behandlung der Strophen nicht unberücksichtigt lassen, 
hier Robustheit, da wieder zarte Feinheit, je nachdem cs der Cha­
rakter erheischt. Es kann nur dur h einen Seelenaustausch  <»twas 
Gutes, h  unstlerisehcs geboten werden, indem Dirigent und Sänger 
das, uns sie aus der S eele des anderen g esch öp ft haben, m it der 
eigenen  S eele w iedergeben . Dazu gehöit  vor  allem Hingabe zur 
Sache und noch etwas: Ideal' unus. Sonst geht der Wert des
Volksliedes verloren, es wird zum Zerrbild.

Halten wir uns an einen tre ffenden Vusspruch v o n  V ilhehn 
Gill, der gleichzeitig der Ausklang der Abhandlung sein soll

„W e r  mit des Liedes Klang 
Nicht kann ein Herz verwandehi.
Der werfe die Harfe  weg und fang 
Mil Strümpfen an zu handeln!"
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Programm für einen Volksliederaben cl.
E in le itu n g .

Allgem. Lied: Hah' Sonne Lin Herzen.
Vortrag.

I.
Geistliche Lieder.

1. Gedicht: Marienruf.
2. Geni Chor: Es ist ein Reis entsprungen Prätonus
3. Sololied: Ave. M a r i a ................................... Schuhe.rt
4. Allg. Lied: W underschön prächtige . . Volksweise

II.
Gesänge n1.it I iebe

1. Gedieht Was das Meiischenherz hraucht.
2. Gem. Chore:

a) A ch, wie ist’ s möglich denn . . . . Tun ringer Volkslied
b) Es liegt ein Städtlein an dem Rhein Filke

3. Sololied : Der N e u g ie r ig e ............................. Fr. Schubert
4. Männerquartett: Aenneheu von  Tliarau . Silcher
5. Frauenchor dreistimmig: Kein Feuer,

keine Kohle  ........................ Volksweise
6. Allgem. Lied: Das Liehen bringt gross 

Freud.
III.

Gesänge ohne Liebe.
1. Gedieht: Scheiden
2. Gem. Chor: Ach, ach, ich armes Kloster­

fräulein ............................................................. Sih her
3. K inderlieder:

a) Ein Männlen- steht im Wahle . . . Volksweise
1)) Mit dem Pfeil, dem Bogen . . . .  K. M. v. V eher

4. Mäniierquartette
a) Am  Brunnen vor  dem Tore . . . . Fr. Schubert
b) Hab oft im Kreise der l i e b e n  . . . Volksweise

5. Sololied: Das Veilchen . . . .  Mozart
6. Frauenehöre (dreistimmig):

a) Sah ein Knab ein Köslein stehn . Werner
b) W as hah ich denn meinem Feins­

liebchen g e t a n ...........................................Volksweise
7. Allgem. l i e d :  Ein Sträussehen am Hute.

IV
Gesänge in Mundart.

T. Gem. Ch öre:
a) Mei Dirndl is liarb auf mi . . . | „  . .
i \ 7 ‘ n , i  i u* * ‘ i? i i l i r o le r  Volksliederh) / i l lerta l .  du bist mei Freufl . . .)
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2. Sologesang: Verlassen bin i ........................ Koschat
3. Frauenchor (dreistimmig): ..Drunten im

Lnterlainl'4 .................. Scliwäh. \ olkslied
4. Männerehöre:

a) Han an ein O r t .....................Volksweise
1») Jetzt gang i ans Briiunele . . . .  Sileher

5. Allg. Lied: Grottke is ne schiene Stoadt Schlesisch.

V.
Tanz-, Marsch- und Wandergesänge.

l i  Gem. Chore:
a) Rosenstock, Holderhliit (Ohcrschwäh.

T a n z l ie d ) .......................................................Volksweise
b) Heiter mein liebes Kind (Tanzlied) . Zöllner

2. Mannerchor: Das Wandern ist des Mül­
lers L u s t .............................................................Zöllner

3. Sololied. W anderlied .........................Schumann
4. h raucnchor (dreistimmig):

a) Die Sonn e r w a c h t .....................................K. M. v. W eher
b) Ein Sträussel am H u t e ........................ Volksweise

5. Allgem. Lied: W em Gott will rechte Gunst 
erweisen.

VI.
Gesänge ernsten Charakters.

1. Gedicht: Der S c h w e iz e r .................................... W underhorn
2. Mannerchöre:

a) Morgen muss ich fort von hier . . Sileher
b) In einem kühlen G r u n d e ........................ Fr. Glück

3. Sololieder:
a) Die U h r .......................................................Loewe
b) Am M e e r ...................................................... Schubert

4. Frauenehöre:
a) Es waren zwei Kouigskinder . . . Volkslied
b) Es ist bestimmt in Gottes Rat . . Mendelssohn-

Bart holdy
5. Gem. Chöre:

a) Ich weiss nicht, was soll es bedeuten Sileher
b) Spinn, s p i n n .................................................Esthländ V oKsw eise

6. A llg .L ied : W eh. dass wir scheiden müssen.

v n .
Heitere Gesänge.

1. Mannerchöre:
a) A ch, du klarblauer Himmel . . . .  Sileher
b) Wro ein k lc in ’s Hüttle steht . . . Sileher
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2. Gem. Chöre:
a) Lud der Hans schleicht umher .
b) Ja schön ist mein Schatz nicht

3. Frauenchore (dreistim m ig): 
a) Es r ann ja nicht immer so bleiben .
1>) Ein Schäfermädchen weidete zwei

L ä m m l e i n .................................................
4. Allgem. Lieder: 

a) Lustig ist das Zigeunerleben 
h) W idele, wedele
c) Die Leineweber.

Quellentingalx n:
a) Gemischte Chöre.: Tongers Tasehenmusik-Album Nr. 35. V er ­

lag Tonger-Köln. 
ft) M annerchöre: J. Heim. Volksgesänge fiir Männerchor. Ver­

lag P. Pabst-Leipzig.
c) Frauenchöre: 50 deutsche Volkslieder für dreistimmigen 

f  rauenchor, Jvarl Köekert. 'Verlag Litolff-Braunsclrweig.
d) Sololieder: in den Schubert-Mozart- usw. Lieder-Sammlungen.
e) Allgemeine Lieder: Verbandsliederbuch.

B em erkung: Vorliegendes Programm ist durchaus nicht als Auf- 
fimrungsfolge fiir einen  A bend gedai lit, denn dazu ist es 
viel zu umfangreich.- 

Die Ortsgruppen sollen daraus nach Belieben auswähleu.
Zur Belebung des Abends kann unter Kürzung der Gesangsnum- 

niern auch ein Volkslindspiel genommen wi rden.
Zu empfehlen sind aus dem Theulerverlug von A. V olhners-K eck- 

linghauseii und M ünster i. W .:
..4/u Brunnen i or dem T o re " . Volksli. dspiel in 9 Bildern von 

Bernd VVilks,
..D ort unten n der M ühle" ,  Volksliedsp'iftl in 5 Bildern,
..Das H eid egra h " . Volksliedspiel m 8 Bildern,
..In der Spinnstube“ , \ olksliedspiel in 8 Bildern.

Der hl. Augustinus.
Geboren 13. N ovem ber 354 in Tagaste in Nordafrika. 

Sohn einer christlichen Putter, der hl. Mon.ka, und eines 
heidnischen V aters, des Halsherrn Patrizms. Empfing 387 
aus den Händen des Erzbischofs Ambrosius in Mailand die 
Taufe, wurde 390 zum Priester geweiht. 395 zum B ischof 
,o n  H ippo  berufen. Gross als Heiliger und h irchenlehrer. 
Gestorben 28. August 430 nach dOjährigem segensreichen 
V irken im priesterlichen Berufe. Seine Gebeine ruhen seit 
722 in der Kirche des hl. Petrus in Pavia.

V o lk s l i e d  
J. Schwan

Himmel

Volk slied
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Arn 28. August jährt sich zum 1500 Male der Tag, an dem der 
hl. Augustinus, der grösste Kirchenlehrer aller Zeiten, sein irdisches 
Leben beschloss. Dies soll uns Veranlassung sein, in diesem Jahre 
des Heiligen ganz besonders zu gedenken. Luis interessiert in sei­
ner Person vor allem der Mensch, der den Irrungen dieser sünd­
haften Welt unterworfen war und. von göttlicher \ orsehung ge­
leitet, schliesslich nicht nur der grösste Lehrer und \ erteidiger der 
Kirche, sondern auch ein grösser Heiliger wurde.

Mehr als 1500 Jahre trennen uns von der Zeitepoche des hl. 
Augustinus. Und doeh hat sich die Mens ‘hheit im Grunde ge­
nommen fast gar nicht geändert A uch  heut hat sie mit denselben 
Schwächen und Hemmnissen zu kämpfen, die sie von ihrem eigent­
lichen Ziel, der Vereinigung mit Gott, entfernen. A ber Vugustinus 
weist der heutigen Generation den Weg, der eingesehlag“ n werden 
muss, um zur Vereinigung mit Gott zu gelangen. Die sittliche Not 
seiner Jünglings- und Mannesjahre gibt besonders Eltern und Er­
ziehern W inke, wie der geistigen und sittlichen Not der heran­
reifenden Jugend wirksam begegnet werden kann.

In Augustinus Zeit begegnen sich im öffentlichen  Lehen noch 
Heidentum und Christentum. Dieser Zwiespalt herrschte seihst in 
seinem Elternhause. Während seine Mutter einer altehristlichen 
Familie entstammte, blieb sein Vater bis gegen sein Lebensende 
H « id e . Erbgut seiner so verschieden gearteten Eltern war es also, 
wenn in dem mit Geistesgaln n reich ausgestatteten K 'ude schon 
frühzeitig zwei Seelen gegeneinander zu ringen begannen. die 
seinem Vuter nachgearti te, die sich an die Welt mit all ihren Freu­
den und ihrer Sündhaftigkeit anklammerte. und du- christliche Seele 
der Mutter, der es in späteren Jahren doch gelang, den Sieg über 
den Weltnienschen Augustinus zu erringen. Mas die Mutter an 
christlichen Grundsätzen und \nschauungen in das empfängliche 
Kindesherz zu pflanzen bemüht war, das wurde durch des \ ater 
laxe moralische Anschauung wieder niedergerissen.

Schon im kindlichen Alter wurde Augustinus in eine ausv. irtige 
Schule geschickt. Den etwa 17jährigen Jüngling finden wir dann 
später in Karthago, wo er die hohen Wissenschaften, insbesondere 
die Kuust der Beredsamkeit studierte. Dem Einfluss der from m en 
Mutter ganz entzogen, fiel er m  die Hände zuchtloser Gesellen und 
m m  schlugen die W ogen der Sünde, besonders der Sium nlust. über 
seinem Haupte zusammen. Hier war es auch, wo er sich der Irr­
lehre der Manichäer anschloss, wodurch sein Geist vollends ver­
blendet, sein Herz vt rhärtet, das Licht der Vernunft ausgelöscht, 
und er nach seinem Bekenntnis der niedrigste Knecht der Sünde 
wurde. Nicht wenig trugen zu seiner Verderbnis die heidnischen 
Schriftsteller bei, die er las, und die schlüpfrigen und zweideutigen 
Theaterstücke, die. e.r leidenschaftlich lieble. —
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Christliche Eltern! Ist dies nicht ein Hinweis für Euch, Euer 
Kind nicht zu zeitig aus der Obhut des Elternhauses zu entfernen?' 
Wenn Ihr es aber tun müsst, so behaltet es dennoi h immer im 
Auge. Achtet auf seinen Umgang, überprüft seine Lebensweise, 
seine Neigungen und Liebhabereien, seine Lektüre. Nicht das Gift 
das den K örper  töten kann, ist so sehr zu fürchten; gefährlicher, 
weil es die Seele Eures Kindes dem langsamen, aber sicheren 
Seelentod überliefert, ist jenes Gift, das in unserer Zeit der Jugend 
eingeimpft wird durch glaubensfeindliche oder unsittliche Schrif­
ten. Schaustellungen, m oderne Irrlehren von Weltbeglückung. —  
Schenkt aber auch der Schule Beachtung, der Ihr Euer K ind an- 
■vertraut. Nicht die  Schule ist die beste, deren Bestrebungen auf 
die Erreichung grössten W issens und die Ertüchtigung der Jugend 
für den späteren praktischen B eruf gerichtet sind, sondern die von 
echt  christlichem Lchrgeist geleitete Schule, die dem Jüngling 
neben allem Wissenswerten Tugend und christliche Grundsätze als 
stählernes Rückgrat für sein späteres Leben einzuimpfen bemüht ist.

Imm er tiefer verstrickte sich Augustmus in das Netz der Sünd­
haftigkeit dieser Welt. Nichts Menschliches war ihm fremd. A ber 
hei all dem Sinnentaurnel fühlte er doch eine innere Lehre ; die 
Freuden dieser W elt wurden ihm allmählich schal. Ilnn seihst un­
bewusst, sehnte sich seine Seele nach etwas H öherem, Reicherem. 
Und zu Haus betete ein gequältes Mutterherz in heisser Angst und 
unter bitteren Tränen für das irregeleitete Kind. Waren es diese 
Tränen, war es der T od  seines liebsten Jugendfreundes oder die 
eigene in schwerer Erkrankung iiberstandene Todesgefahr, die in 
Augustinus langsam eine Sinnesänderung bewirkten? Gottes \ or- 
sehung führte ihn schliesslich nach Mailand. Hier lernte er den 
Erzbischof Ambrosius kennen und ihn zunächst als grossen Redner 
bewundern. In Mailand war es, wo endlich ein Strahl göttlicher 
Gnade sein Herz traf und an ihm dasselbe W under wirkte, wie einst 
an Saulus. Aus dem bisherigen WTvltkind Augustinus wurde ein 
Christ. Nachdem  er sich längere Zeit in der Einsamkeit dem G e­
het Fasten, Bussiibungen und geistlichen Wissenschaften hinge­
geben und strengste Selbstzucht und Ueberwindung geübt hatte, 
em pfing er am Osterfeste 387 aus den Händen des hl. Ambrosius 
die Taufe. Durch die hohen Hallen des Mailänder Dom es 1 langen 
mächtig die T öne des Te Deum laudamus —  Grösser Gott, wir lohen 
dich — -, das Ambrosius und Augustinus in Erleuchtung und E in­
gehung des hl. Geistes anslimmten, jenes Liedes, das noch heute 
hei allen feierlichen Anlassen in allen Zungen des Erdenrunds er­
klingt.

Christliche Mutter! Versäume auch Du nicht, Dein geliebtes Kind 
immer i leder im Gehet Gott zu em pfehlen! Tu es mit besonderer 
Inbrunst und Dringlichkeit, wenn es vom  gottgewollten WEge ab­
irrt. Das Gebet einer Mutter für ihr Kind hat die Kraft, die W ö l ­
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einem Irrgläubigen ein glaubensstarker Priester und Bischof wurde, 
der durch seine umfassende. Geh hrsamkeit und hinreissende B ered­
samkeit unendlich viel zur Verteidigung des Glaubens und zur . m i s -  

hrmtung der Kirche getan hat; überdies hat es ein siinuiges M en­
schenkind auf den Pfad der Heiligkeit geleitet.

Aus d, r vorstehenden skizzeuaitigen Betrachtung ersehen w'it 
wie leicht ein Mensch von Gott abirren, sein Lehen in Sünden ver­
stricken und dadurch sein Seelenheil gefährden kann. Es wird 
aber auch gezeigt, dass dem ernstlichen W ollen die Rückkehr zu 
Gott möglich ist, ja, dass Gott siel o ft  eigens solch zu ihm zuriiek- 
gefundeuen Mc nselien als besonderes W erkzeug bedient, um seinen 
Ruhm und seine Grösse zu künden.

0  Menschheit, wie h.st du dir do< n in all den Jahrtausenden 
gleich geblieben! Dein Herz, das Irdische in dir, es zieht dich zu 
den Freuden dieser Welt. A ber deine Seele bringt dich freilich 
oft erst nach schweren Leiden und Enttäuschungen dem LTri[uell 
alles Guten v ieder nahe. —

Zu unser aller Nutz’ um! From m en wollen wir im folgenden kurz 
untersuchen, welche Umstände manchen Menschen von Gott ab­
wenden. Es lind: 1 fehlerhafte Erziehung in Familie und Schule, 
die '"e i l t  auf Tugend Ix ruht, sondern sieh von Niitzliehke.ts- 
griinden leiten lässt, 2. die WoU'ust, der mancher uuhehutete Mensch 
zeitig verfällt, 3. böse Gesellschaft, die durch W ort und Beispiel 
verdirbt, 4. Irrlehren, an denen es keiner Zeit fehlt, i. falsche A u f ­
klärung, die der Eitelkeit des Menschen schmpiehelt und ihn Ver- 
leitet, nicht an den geoffenbarten, sondern einen selhstkoiistrnicrten 
Gott zu glauben, 6. der Anstoss manches wissenschaftlich h och ­
stehenden Menschen an der Lehre des Glaubens und dem schlich­
ten Stil der Bibel.

Was (iher führt zu G otl zu rü ck?
1. Die Erkenntnis des Tiefstandes der Wollust, die schliesslich 

keine dauernde Befriedigung gewähren kann, 2. Leiden und Schick- 
salssi li läge, die keinem Menschen erspart bleiben, 3. rii htige Er­
kenntnis der Irrlehren der Zeit, 4. bessere B egriffe  vom Glauben, 
wie sie auch Augustinus aus den Predigten eines Ambrosius und 
der hl. S ihrift  geschöpft hat, 5. Gebet, Busse, crnstl.ehe.s Wollen,
6. besonder« Fügungen Gottes.

In un6örer materialistisch veranlagten und so glaubeusarmen Zeit 
git.t es unendlich viele, tlie mit Gott zerfallen und m Sünde und 
Schuld \erstrickt dal.mlebeiid, dem hl Augustinus Vor seiner Be­
kehrung gleichen. Gibt es fiir sie keine Rückkehr? 0  doch! 
Augustinus sei ihnen Wegweiser zu Gott und sein Btispiel für sie 
zugleich Aufmunterung. „C o t t  will nicht den T od  des Sünders, 
sondern, dass er sich bekehre und lehr !“  Er ruft auch uns.

42
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..ln allem kommt uns seine Barmherzigkeit zuvor, aber in den 
R uf Gottes einzuw illigeu. das ist die Sache unseres eigenen M illens.“

E. P.

Programm für eine Augustmusfeier.
1. Prolog : Hymnus am Feste eines Bekennerbiscliofs.

2. Chor aus dem Oratorium „Einmaus“  (2. Teil) ,  ( für Geige mul 
Harm onium ). Ludwig Meinardus.

3. Vortrag.
4. Gem. Chor: Her du vom  Himmel hist. Schubert.
5. Ltsungen.

a) Ucr Traum der Mutter Monika,
b) Der Tod  als Mahner.

6. R ekordare aus dem ..R equiem '' Mozart (fiir Geige und Har­
monium.

7. Sololied: leb  biti dein Gott (Sopransolo). Otto Seifert.
8. Gedieht: St. Augustinus’ hohe Selmle. V on  Johannes Diepen- 

hroek nach Lope de Vega.
9. Engel-Terzett aus „Elias“  Mende.lssohn-Bartholdy (fiir Geige 

und Harmonium.
10. Sololied: Heimkehr zu Gott. Goller.
11. Lesung: Sel'ger Heimgang der Mutter.

12. A rie  aus der D-dur-Suitc (fiir Geige und Harm onium ). J. S. ßaeli.
13. Gem. Chor: leb  bete an die Macht der Liehe. Bortniansl, y.
14. Allgem. Lied: Grösser Gott, wir loben d n h  (drei Strophen).

(Jueü  11 nangabe:
2, 6, 9, 12: Hausandaclit am Harmonium, 25 kirchliche Meisen, 

bearbeitet v. H. Scholz (Karl Rühles Musikverlag), Leipzig. 
Ilm. 1,50, \ inline Rm. 0,75.

4, 13: Tangers Taschenmusik-Allmm 35, Tongers Verlag, Köln
7, 10: Verlag Böhm-Augsburg.
B em erku ng: Ortsgruppen mit guten Chören ist die A ufführung 

der Kantate: ..Die Bek< hrung des hl. August.uns" von August 
Kipper zu empfehlen. (Für Knaben- und Männerchor, gemischten 
Chor und Sol mit Klavi, rbegleitung, Verlag L. Schwamm-Düssel- 
dorf. Partitur Rtn. 1,50.)

Das Programm kann dann passend gekürzt werden.
( l 'n te r  Benutzung von ,,Volkstum und V olksbildung“ . Jahrgang 

1930. II. Heft.)

Die Zentrale gibt sü h Mühe, für den Herbst für Augustinusfeiern 
auswärtige Redner zu gewinnen. Ortsgruppen, die auf einen solchen 
reflektieren, können die \ eranstallung auf diese Zeit verschieben.
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\ erbandsmil teilungen.
Verband deutscher K atholiken  in der W ojeivudschaft Stiiiiislau.

Einladung'.
zu unserer diesjährigen Tagung, die am 16. und 17. A ugust 1930 

in M arhliniec statt findet.

F e s t o r d n u n g:
Sonnabend, 16. August: Begrüssungsalx nd.
Sonntag, 17. August- 9 Uhr: Festgottesdienst,

] 1 13 Uhr: Mittagspause,
13 15 Uhr: Volksfest im Freien,
15— -18 I n r ;  Hauptversammlung mit nach­

stehender Tagesordnung:
L  Eröffnung,
2. Verlesung und Genehmigung des Berichtes iiher die letzte. 

Ilaupt Versammlung,
3. Tätigkeitsbericht iiher das abgelaufene Geschäftsjahr,
4. Bericht des Zahlmeisters,
5. Bericht des Aufsiehtsrates und Entlastung des Vorstandes,
6. Vvahlen,
7. Anträge und Wünsche,
8. V ortrag: ..Der Verband und unsere Jugend".

20 Uhr: Fanülienähend.
Anm eldungen sind rechtzeitig zu richten: A n  H. Jakob P e le rn ek r 

M arhliniec. P ost H n izd yczöw -K orhain n a  bei S try j, V, ojew odschafl 
Stanislawöw.

Zug vorhin düngen:
ab C hodorow  nai h der Endstation 5.25, 9.09, 16.05. 
Hnizdyczow-Kochawina an 6.02. 9.46, 16.42,
ah Str\j nach Hui zd.-KoehawIna 8.28, 13.03, 14.00. 19.44 
an 9.12, 13.45, 15.42, 20.24.

Deutsche Gäste sind herzlichst willkommen.
M a r i a h i 1 f. den 21. Juni 1930.

Post K olom yja , Malopolska
Fiir die Verbandsleitung:

(— ) Ferdinand Baunuinii, (— ) Jakob Roinpmid,
Sehrif tfuhrer. Vorsitzender.

irb d tsp la n : Mit Rücksicht auf den Raummangel in dieser Num­
mer erscheint der VV interarheitsplan im nächsten Heft.
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Gedichte zum Volksliederabend. 
M aienruf.

(L m i t  es W allfahrtshed .)
D ich, M utter G o ttes , ru f wir an:
B itt fü r uns, Maria!
Tu uns in A engsten  nit verhüt-,
Jesum, dein Solm , der N ot erm ahn,
D ie er  um m enschlich  G eschlecht w ollt han, 
B itt fü r  uns, Maria!

Dass ivrr vollkom m en w erden gar,
B itt für uns, Maria!
Leib, Ehr und Gut auf Erd bewahr,
Dass wir in Zeit viel gu ter Jahr 
D ort leben  mit der E ngel Schar:
B itt fü r uns, Maria!

Du bist der Brunn, der nicht verseucht, 
B itt für uns, M aria!
Dass uns der heilig G eist erleuch t.
Zu wahrer Reu und ganzer B eich t!
Jesus, dein Sohn, dir nicht verzeuchtJ  
B itt fü r uns, Maria!

W a s das M enschenherz braucht.
Die Erde braucht R egen , die Sonne braucht L icht.
D er H im m el braucht S terne, n enn die N acht hereinbt ieht.
Ein Ast braucht der V ogel, um sein Nest chm i drauf zu bann. 
D er Mensch braucht ein H erz, dem  er seins kann vertraun.
I nd hat er  eins gefunden , so kann er sich freu n ,
Denn es kann ja ohne L iebe kein  M ensch glücklich  sein.
Er fragt nicht nach G elde, iii rd nach R eichtum  nicht schaun - 
W enn er hat nur ein  H erz, dem er seines kann vertraun.

Ein Jüngling w ollt reisen , das f ie l  ihm  so schwer,
Da harn aus der F ern e sein L iebch en  daher.
le tzt fü h lt er  sich glücklich, 1:1 die A ugen  hinein z'schaun,
Denn er hat ja ein H erz, dem er  seins kann vertraun

Scheiden.
„W a ru m  bist du denn so traurig?
Bin ich aller F reuden  voll!
M einst, ich  so llte  dich verlassen?
Du gefällst mir gar so w oh l.“
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„M orgen  will m ein L ieb ubreisen. 
A bschied  nehm en mit Gew alt.
Draussen singen schon die. V ögel 
in dem  U <ddc mcinnigfalt■"

Sassen da zw ei T urteltauben .
Sassen icohl auf grünem  A st:
, , l l  o sich zw ei V erlieb te  scheiden .
Da wächst nicht mehr Laub und Gras."

..Laub und Gr<is. das mag ven velkcn . 
A b er treue Limite nicht.
K om m st mir wohl aus m einen A ugen. 
Doch aus m einem  H erzen n ich t."

Der Schweizer.
Alts W underhorn .

Zu Strassburg auf der Schanz.
Da ging m ein Trauern an.
Das A lphorn hört ich drüben w ohl ansiim m en.
Ins Vaterland musst u h  hihiiberschwiiiim en.
Das ging n ich t an.

Eine Sttiude in der Nacht.
Sie haben m ich gebracht.
Sie führten  m u h  gleich  co r  des Huuptmunns Haus. 
Ach G ott, sie fw ehten  m idi im S trom e auf.
Mit nur ist's aus.

I riih m orgens um zehn l hr,
Stellt man mich vor das R egim ent.
Ich soll da bu ten  um Pardon.
Und iah bekom m  doch m einen Lohn,
Das weiss ich schon.

IIn B rüder allzu mal,
II eut seht Ihr mich zum letztenm al,
D er llir ten b u b  ist doch nur schuld daran.
Das A lphorn  hat mit solches angetan,
Das klag o h  an.

Ihr Brüder alle d rei,
M as ich euch  bitt, erschiesst mich gleich,
V erschont m ein junges L eben  nicht.
Sclüesst zu, dass das Blut rausspri1 zt.
Das bitt irl. euch.
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0  H im m elskönig, H err!
Nimm du m eine arm e S eele dahin, 
Nimm sie zu dir in den H im m el ein, 
Lass sie ewig bei dir sein,
Und vergiss nicht m ein!

Vortragssloffe zur Augustinusfeier.
Hymnus am Feste eines Bekennerbischufs.

0  Jesu, der die W elt b e fre it.
D er K irclienhirten  H errlichkeit,
Sieh h eute aus des H im m els H öh'n  
H erab auf deiner K n ech te  Fielt n.
Den Tag. an dem du hast verklärt,
H irr , den B ekenn er, treu bew ährt.
D es Leuen dir geheiligt war,
B egeh ret d einer D iener Schar.
D er i on der W elt und 'arem  Tand 
d u tro ll d ie -S eel'’ abgew andt.

D er sich di s Lohns der Seligkeit 
Mit deiner E ngel H eer  erfreu t.
Die B itten höre gnädig an:
Lass wallen uns auf seiner Bahn!
D urch sein Verw enden deine Huld  
Erlasse uns die. Simdenst huld!
Dir, Jesu. K önig , mild und hehr,
1 nd deinem  J ater P reis und Ehr,
Dem G eiste auch, der Trost verleiht,
J etzt und in alle Ewigkeit.

Der Traum rler Mutter Monika.
Du hast deine Hand ausgestreckt aus der H öhe und meine Seele 

der tiefsten Finsternis entrissen, D( im für mich w einte  zu dir 
meine Mutter, weil m ehr, als eine Mutter den leiblichen T o d  ihres 
Kindes zu beweinen pflegt. Sah sie doch, dass ich to t  war Kraft 
des Glaubens und des Geistes, den sie von dir hatte, sah sie dies, 
und du erhörtest sie, o Herr! Ja, du hast sie. erhört und nicht die 
Tränen verachtet, die überall, wo sie betete, d( n B oden benetzten. 
W oh er  kam ihr sonst der tröstlich« Traum, der sie aufrichtete, so 
dass sie mir wieder gestattete, hei l'ir zu leben und u m  ihr den 
Tisch zu teile n, was sie mir aus Ahseheu vor  meinen gottesläster­
lichen irrtümern verweigert hatte, .he träumte, dass sie auf einem 
hölzernen Richtscheit stünde Da trat ein Jüngling zu ihr. glän-
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zcud und fröhlich, während sic traurig und vom Grame seiner er­
stickt war. Der fragte sie nach der Ursache ihrer Tränen, nicht 
aus Neugierde, sondern offenkundig , um sie zu belehren. Sie gab 
ihm Antwort, dass sie. meine. Verderbtu  s beklage. Da gebot ei ihr, 
sieh zu beruhigen und aufzusehen, denn w o sie w äre, da wäre auch  
ich. Und da sie nun aufblickte, sah sie mich n eben  sich  auf dem 
gleichen Richtscheite stehen. Da sie mir nun das Gesicht erzählte 
und ich es dahin zu deuten versuchte, dass sie nicht daran ver­
zweifeln solle, zu werden, was ich  damals war, sagte sie rasch: 
„N ein , es ist mii nicht verkündet worden W o er, da auch du! 
sondern vielmehr: W o du, da auch e r !“  Di r, o Herr, bekenne ich, 
dass ich durch die Antwort, die mi;r ohne Besinnen die Mutter gab, 
tiefer bewegt wurde, als durch den Traum seihst, durch den der 
from m en Frau die Freude vorausgesagt wurde, die ihr so viel 
später erst beschieden war. Denn neun lange Jahre fo lgten  diesem 
Ereignis, in denen ich mich . 11 der T ie fe  des Siindenschlammes und 
in der Nacht des Wahns umlierwand, und so oft ich mich auch er­
heben wollte, immer wieder hmuntergestossen wurde. W ah rend■ 
dessen hörte die from m e, reine und weise w itwe nicht auf, in all 
ihren Gebeten 11111 mein Hed zu flehen, und sie wurde im Weinen 
und Seufzen nicht lässiger, obwohl sie eine H offn un g  gewonnen 
hatte.

N och  eine andere Verheissung hast du ihr in der Zwischenzeit 
gegeben, deren ich mich erinnere. Du gabst sie ihr durch einen 
deiner P riester, durch einen from men B ischof, in deinem Dienste 
herangewachsen und in den heiligen Schriften wohl bewandert 
Ihn bat die trauernde Mutter, mit mir zu sprech en , 11111 meine Irr- 
tümer zu zerstreuen und mich vom Bösen abzubringen. A ber  er 
verweigerte ihr dies, und er tat klug daran, wie ich später erkannte. 
Er wusste, dass ich noch keiner Bekehrung zugänglich, dass ich 
noch zu tief in den Irrtum verstrickt war, zu dem ich auch andere 
zu verführen suchte. „Fass ihn nur,"1 sagte er zu ihr „u n d  bete 
weiter für ihn! Er wird durch das eigene Studium schon seinen 
Irrtum und die Grösse seiner Gottlosigkeit einsehen."1 Er erzählte 
ihr, dass er selbst als Kuid durch eine törichte Mutter in die Irr­
lehre der Manichaer geraten sei, alle ihre Schriften gelesen und sic 
sogar abgesehrieben habe, aber schliesslich doch ohne äusseren 
Einfluss erkannt habe, wie verderblich  die Sekte sei. Als sie siel, 
nach seinen W orten  docti nicht beruhigen wollte, sondern ihn unter 
heissen Tränen bat, doch  einmal mit mir zu sprechen, da wurde er 
fast ungeduldig und rief: „G eh  nur, denn so wahr du lebst, es ist 
unm öglich , dass ein Sohn solcher Tränen verloren  g eh e.“  O ft sagte 
mir meine Mutter dies W ort habe sie ergriffen, als sei es vom 
H im m el gekommen.
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Der Tod als Mahner.
In dem Jahre, in dem ich in meiner Vaterstadt zu lehren begann, 

hatte ich einen Freund  gewonnen, der gleich mir in der Blüte der 
Jugend stand und mir durch die Gleichartigkeit der Studien ver­
traut war. Er war schon als Knabe mit mir aufgewachsen, damals 
war er aber noch nicht so mit mir befreundet. Freilich war er es 
auch nachher nicht im Sinne w ahrer Freundschaft, die nur da wahr 
ist, w o du  die Seelen vereinst in der Liebe, die in unseren Herzen 
durch den heiligen Geist ausgegossen ist. Dennoch  war die Freund­
schaft innig, durch glühenden E ifer im gleichen Streben zusammen- 
geschweisst. Ich verführte auch den Freund vom  wahren Glauben, 
der in ihm noch  keine festen Wurzeln geschlagen hatte, zu den 
verderblichen Irrtiimern, um deretwillen mich meine Mutter be ­
weinte. Sein Geist irrte mit dein meinen, und meine Seele konnte 
ohne ihn ni< hl mehr leben. A ber  du, mein Gott, der du uns be ­
kehrst zu dir auf wundersame Weise, nahmst ihn hinweg aus die­
sem Leben, da die Freundschaft kaum ein Jahr gewährt hatte, die 
mir siiss war über alle W onnen meines Daseins. Lange lag er im 
Fieber, ohne Bewusstsein, und in diesem Zustande wurde er ge­
tauft. Ich kümmerte mich weiter nicht darum, da ich annahm, 
dass seine Seele viel eher durch das, was ich  ihm gegeben, zurück­
gehalten vv erden könne, als durch das, was ohne seinen W illen an 
ihm geschah. Er erholte sich aber und genas. Sobald ieh mit ihm 
sprechen konnte, versuchte ich, mit ihm über die Taufe, von deren 
Em pfang er mittlerweile unterrichtet w orden  war, zu spotten . Da 
entsetzte er sich vor  mir, wie vor  einem Feinde und ermahnte mich 
mit liedigem Freimute, mich solcher R eden zu enthalten, wenn wir 
Freunde bleiben sollten. Ich war betro f fen , hielt aber meine G e­
mütsbewegung zurück, um ihn zuvor ganz gesund werden zu lassen. 
Du, o Gott, entrissest ihn aber meiner Torheit, auf dass er bewahrt 
bliebe bei dir, zugleich zu meinem H( ile. Nach wenigen Tagen 
wiederholte sich das F ieber und er verschied.

W elch  ein Schmerz umnachtete da mein Gemüt. Uelierall starrte 
mir der T od  entgegen. Die Heimat wurde mir zur Marter, das 
Vaterhaus zur Pein. Was ich  mit ihm gemeinsam genossen, wan­
delte sieh zur Qual. Ueberall suchten m n meine Augen und fan­
den 11 in nicht. Ich hasste alles, weil ich ihn nicht hatte und ich 
mir nicht mehr sagen konnte: „E r  kom m t wieder“ , wie sonst, wenn 
er einmal längere Zeit abwesend war. leb  stand vor  einem Rätsel 
und fragte meine Seele: „W aru m  betrübst du dich und bist so un­
ruhig in m ir?“  Doch uie Antwort blieb aus, und wenn ich zu m.r 
selber sagte: ..Harre auf Gott“ , gab mein Inneres mit vollem Recht 
kein Gehör. Der teure Freund, den ich verloren, v»ar wirklicher 
und besser, als das Trugbild, das ich mir von Gott gemacht hatte, 
süss war mir die Träne, die ich dem Freunde nachweinte, sie war 
statt seiner die Ercpiickung meiner Seele geworden.



50

St. Augustinus’ hohe Schule.
Von Johannes D iepen ftrock  nach L ope de Vega. 

A n dem M eeresufer ging 
Augustinus einst lustw andeht,
Mit den höchsten  G egenständen  
Siih beschäftigend in G edanken.
Was er sinnt, blieb unergründlich  
Je dem endlichen  V e r s t ä n d e :
W ie in G ott ein  einig W esen  
D rei P ersonen  doch uni f  an ge.
A ls er , kühn hierüber gi libelnd  
Seinen Blick zur Seite wandte.
Sah er  einen  K naben sitzen  
N eben  sich im M eeressande.
Eine M uschel in den Händchen  
Sitzt, der K nabe unverw andten  
B licks und sch öp fet em sig  W asser 
A us des M eeres siillem  Rande.
..K in d !"  spricht Augustin, „w us machst du 
H ier allein am öden Strande?
Ich  besorge, dass zu Hause 
Dich verm issen die V erw andten . ‘
„'S icht u m s o n s t v e r s e t z t  der K lein e,
„ Bin ich hier, bin hergegangen ,
Lim <las grenzen lose M eer  
In dies Grübchen einzufangen  “ 
r,Spare Kind,"' sprach Juguslinus,
. Dir die M ühe: dein Verlangen  
Ist unm öglich . W'enn du sch öp ftest  
Bis Jahrtausende t'ergangen.
Bringst du doch das grosso M eer 
A uszuschöpfen  nicht zustande.
Drauf der K nabe: „G anz wie ich,
V ater, scheint Ihr mir zu handeln.
W enn  Ihr Puch das W esen  G ottes  
Zu ergründen u n terfan get:
D enn so un m g ich das M eer 
In dies G rübchen  h ier im Sande 
S ch öp fen  kann m it einer M uschel, 
S ch ö p fte  ich  auch noch  so lange, —- 
T? erdet Ihr das ew 'ge W esen  
G ottes ohne Muss und Schranken  
Je erforsch en , auch im kühnsten  
A ufschw ung sterb lich er G edanken  
Augustinus stand verw undert 
U nd detniitig nun erkannte,
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Das jo  G olt nicht G ott sein tvitrde,
W ar er jem als ganz verstanden.
A ntw orten  w ollt' er dem K inde,
D och  er stand allein am Strande,
Seinen B lü h en  war's entschw unden,
A ls sie holt re W ahrheit fanden.
Seit dem  Tag hai Augustinus 
So m it Mund als Schrift gestanden,
S ichrer als V ersteh  n sei G lauben;
G ott sei nur von  G ott verstanden.

Seliger H eim gang der Mutter.
Als aber der Tag nahte, an dem die Mutter nach Gottes Rat­

schluss aus dem L< heu scheiden sollte, fügte es sich, dass ich mit 
ihr a l l e i n  war, an ein Fenster gelehnt, das Aussicht auf den 
Garten unseres Hauses in Ostia am Tiher gewährte. Dort wollten 
wir uns in stiller Zurückgezogenheit auf die Seereise nach der 
Heimat rüsten. Ein trautes, liebliches Gespräch war zwischen uns, 
sehnsuchtsvoll ö ffneten  wir unseren Mund, Quellwasser vom  Quell 
des Lebens zu trinken. Unsere Rede gelangte dahin, dass die 
höchste sinnliche Freude mit der W onne jenes Lebens nicht ver­
glicht 11 werden konnte, und wir durcliwandclten 1111 Geiste alles 
Sinnliche und dann den Himmel, wir drangen weiter vor  zu deinen 
\V erken. o Gott, zu deinen Geschöpfen, zu unserem Geiste. Du 
vieisst es, wie uns in solchen Gesprächen die ^  eit mit all ihrer 
Lust feil war, und wie die Mutter sagte: „M ir , mein Sohn, macht 
auf dieser Erde n i c h t s  m e h r  Freude. Was soll ich liier noch, 
da ich am Ziele meiner irdischen H offnung  angelangt b in? JNur 
darum v mischte ich noch am Leben zu bleiben, dass ich dich  als 
guten Christ ^abe, bevor ich stürbe. Dies hat Gott meinen Bitten 
gewährt, was soll ich noch m e r r "

Fünf Tage nachher erkrankte Monika am I ieber. Einmal 
überkam sie eine Ohnmacht, schnell aller kehrte ihr die Besinnung 
zurück. Sie sah mich und meinen Bruder an ihrem Lager stehen 
und fragte: „ W o  war ich ? “  Und als sie uns von Trauer über­
wältigt sah, setzte sie limzu: „Ihr werdet hier eure Mutter be ­
statten." Ich schwieg und gebot meinen Tränen Einhalt, mein 
Bruder aber sagte, dass sie nicht hier in der Fremde sterben 
dürfe, sondern eines seligeren Todes in der Heimat. Sie blickte 
ihn in stillem \ o rw u r f  an und sagte zu mir: „Siehe, was er sagt!“  
und dann zu uns lenden: ..Bestattet hier irgendwo meinen Leib
und macht euch deshalb keine Sorgen! Nur d a s  erbitte ich mir, 
dass nr am Altäre des Herrn meiner gedenkt, wo ihr auch sein 
m ög e t ! "  A m  neunten "läge ihrer Krankheit, im dreiuiidreissigslen 
Jahre meines Alters, ward ihre treue und gottselige Seele vom 
Leibe erlöst. Ich druckte ihr die Augen zu. Trauer s ieg in meiner
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Tränen zurück in die Brust, bis sie trocken waren und dort als 
Qualen blieben. Der kleine A  d e o d a t u s weinte bei ihrem letzten 
Atemzuge laut auf und ward uns nur mit Mühe beruhigt. Durch die 
Herzensschreie des Knaben wurde mein eignes kindisehes Herz zum 
Schweigen gebracht. W ir hielten es nicht für recht, die H inge­
schiedene mit Seufzen und E lagen zu bestatten, wie es den Verstor­
benen geschieht, deren Elend im T ode  oder deren völlige Vernich 
tung man bewc int. 1 h r T od  war aber n i c h t  e 1 e »  d und sie war 
n i c h t  g a n z  gestorben, das bezeugte ihre Lebensweise, und 
daran ,‘nelt ich im Glauben fest. Nachdem der Knabe zum 
Schweigen gebracht worden  war, ergrif f  E v o d i u s  ein Psalmen- 
buch und sang einen Psalm, und wir alle antworteten: „ I c h  will 
rühmen, o Herr, deine Barmherzigkeit und dein gerechtes Gericht,"
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V e r a n tw o rt l ic h : E ugen  t\ e u m  a n n , K a tow ice .
H erau sgeb er und V e r la g : Z e n tra le  de«  V , d . K . i.  P .,  K a to w ice , ul S ta row ie jsk a  9. 
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